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GARTNER

„Alle (;äste sollen aufgenommen werden
WI1e Christus”
edanken ZUu  _ enediktinischen Gastfreundschaft

Das Gastrecht zählt zZu den ıralten Tradıtıonen zivllıisıerter Gesellschaften. In christlichen
Gemeinschaften wird dies hewahrt und gepflegt mit dem besonderen Anspruch, für
Menschen einen (Jrt der Gastfreundschaft (‚Ottes erfahrbar ZUuU machen. Abt IIr. Johannes
ArIner der Benediktinerabtei Seckau verweıst auf die jJahrhundertelange Geschichte
ordenseigener Spiritualität der GasHichkeit durch PINE Aktualisierung diesbezüglicher
Grundregeln des HI Benedikt [ )amit sucht IHAN noch heute sowohl! der Verpflichtung ZUF

freundschaftlichen Aufnahme Freunden als mauch den! Schutz der Konmmunität In der
Abtei C  gerech ZUu werden. Redaktion)

Weshalb besuchen Leute eın Oster genüber der Kirche als Institution,
Einige sind Jouristen, die ın den rka- er vielleicht gegenüber Klöstern. Es
den des Klosterhotes ın der Kühle der 1bt och immer eın Vertrauen arau
romanischen asılıka der einfach ım ın den Klöstern etwas Vo Geheimnis
Klosterladen hoffen, vielleicht eınen Gottes erahnen und zZu ertfahren.
Mönch Zu sehen, hnlich wıe eiınen 1Ne Künstlerin IMır auf die Fra-
Bären oder Atten IM 700 Man könnte 5C, WaTumı S1e SEINE ach Seckau
tast chıilader erwarten mut dem Hın- kommt „Dieser (OOrt nat e11ne besondere
WEeISs „Mönche füttern verboten!” An- Ausstrahlung, au ist mehr als eın
ere kommen der eruhmtheit Kloster auf der Landka&te‚ es ist für
der Gebäude, der (G(Gemälde der TES- mich etwas wıe eine Überzeugung,
ken, oder allenfalls eiınen schönen wı1e eEiINeE Weltanschauung”.
(Gottesdienst rleben Vor Jahrzehn- In den etzten Jahren ıst uns gerade
ten ommenterte eın Schauspieler eın durch die Berichte un Bilder 1 Fern-
teierliches Pontifikalamt, das elr miter- sehen das Problem der Flüchtlinge
lebte, mıit der emeTrTKUunNg: „Die en und das TIThema des Fremdseins haut-
1e7r einen genialen Kegisseur  !Il nah gerückt Tausende Von Menschen

mussen Al ihrer Heimat fHiehen unjele kommen in der Hoffmnung aut
e1NEe Begegnung mık Gott, auf einen sind auf der ucC ach einem
Schimmer des Mysteriums. Wenn INnan Lebensraum. Andrerseits spuren WIr
auch heute VO  - „Däkularisierung” gegenüber (‚astarbeitern auch eine
spricht, leben WIr doch ın einer Zeit, wachsende Ausländertfeindlichkeit, Ja
die VO  3 eıner tiefen religiösen ucC ngs VOT Gewalt und JTerror. Erleben
gekennzeichnet ist Lhe Menschen wIir nicht eine PUL „Völkerwande-
chen nach dem Transzendenten ın Ost- rung”, äahnlich der Zeıt, ın der Benedikt
lichen Religionen, ın der New-Age-Be- VO  — Nursia 1ım Jahr 529 auf dem Mon-
WERUNG, im Fxotischen un ksoteri- tecassıno in der ahe Neape!l Sein
schen. Häufig herrscht Mısstrauen g- Kloster gründete?
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"Alle Gäste sollen aufgenommen werden 
wie Christus" 
Gedanken zur benediktinischen Gastfreundschaft 

Das Gastrecht zählt zu den uralten Traditionen zivilisierter Gesellschaften. In christlichen 
Gemeinschaften wird dies bewahrt und gepflegt mit dem besonderen Anspruch, für 
Menschen einen Ort der Gastfreundschaft Gottes erfahrbar zu machen. Abt Dr. Johannes 
Gartner von der Benediktinerabtei Seckau verweist auf die jahrhundertelange Geschichte 
ordenseigener Spiritualität der Gastlichkeit durch eine Aktualisierung diesbezüglicher 
Grundregeln des HI. Benedikt. Damit sucht man noch heute sowohl der Verpflichtung zur 
freundschaftlichen Aufnahme von Freunden als auch dem Schutz der Kommunität in der 
Abtei gerecht zu werden. (Redaktion) 

Weshalb besuchen Leute ein Kloster? 
Einige sind Touristen, die in den Arka­
den des Klosterhofes, in der Kühle der 
romanischen Basilika oder einfach im 
Klosterladen hoffen, vielleicht einen 
Mönch zu sehen, ähnlich wie einen 
Bären oder Affen im Zoo. Man könnte 
fast Schilder erwarten mit dem Hin­
weis "Mönche füttern verboten!" An­
dere kommen wegen der Berühmtheit 
der Gebäude, der Gemälde oder Fres­
ken, oder allenfalls, um einen schönen 
Gottesdienst zu erleben. Vor Jahrzehn­
ten kommentierte ein Schauspieler ein 
feierliches Pontifikalamt, das er miter­
lebte, mit der Bemerkung: "Die haben 
hier einen genialen Regisseur!" 
Viele kommen in der Hoffnung auf 
eine Begegnung mit Gott, auf einen 
Schimmer des Mysteriums. Wenn man 
auch heute von "Säkularisierung" 
spricht, leben wir doch in einer Zeit, 
die von einer tiefen religiösen Suche 
gekennzeichnet ist. Die Menschen su­
chen nach dem Transzendenten in öst­
lichen Religionen, in der New-Age-Be­
wegung, im Exotischen und Esoteri­
schen. Häufig herrscht Misstrauen ge­

genüber der Kirche als Institution, au­
ßer vielleicht gegenüber Klöstern. Es 
gibt noch immer ein Vertrauen darauf, 
in den Klöstern etwas vom Geheimnis 
Gottes zu erahnen und zu erfahren. 
Eine Künstlerin sagte mir auf die Fra­
ge, warum sie so gerne nach Seckau 
kommt: "Dieser Ort hat eine besondere 
Ausstrahlung, Seckau ist mehr als ein 
Kloster auf der Landkarte, es ist für 
mich so etwas wie eine Überzeugung, 
wie eine Weltanschauung". 
In den letzten Jahren ist uns - gerade 
durch die Berichte und Bilder im Fern­
sehen - das Problem der Flüchtlinge 
und das Thema des Fremdseins haut­
nah gerückt. Tausende von Menschen 
müssen aus ihrer Heimat fliehen und 
sind auf der Suche nach einem neuen 
Lebensraum. Andrerseits spüren wir 
gegenüber Gastarbeitern auch eine 
wachsende Ausländerfeindlichkeit, ja 
Angst vor Gewalt und Terror. Erleben 
wir nicht eine neue "V ölkerwande­
rung", ähnlich der Zeit, in der Benedikt 
von Nursia im Jahr 529 auf dem Mon­
tecassino in der Nähe von Neapel sein 
Kloster gründete? 
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In SEINET „regula monachorum” wıd- verkündet für che Endzeit eın grofßzü-
IMnet Ur der u  ahme (‚ästen eın g1ges estima für alle Völker, bei dem
eigenes Kapitel, das Kapitel 54 Fs ist Jahwe selbst der Gastgeber seın wiırd.
einzigartıg In der Landschaft der Im Neuen Testament, besonders 1m |_.U1-
Mönchsregeln und der klösterlichen kasevangelium, spielt die (jastfreund-
Literatur seiner eıt Irotz allem, Was SC im Leben Jesu eine wesentliche
ın dieser ‚Urkunde der (zastfreund- Rolle, da SeIn öffentliches ırken siıch
SC 1 geschichtlichen Kontext zeıt- häufig bei astmählern ereignet. Die
bedingt ıst und nıcht kopiert werden gastliche Aufnahme be) Levı der 1m
kann, bleibt Benedikts Aussage auch Haus des Zachäus ıst Zeichen ihrer
mir wegweisend und aktuell Umkehr. Die Verweigerung der (jast-
Das Kapıite! 53 baut auf dem Funda- treundschaft durch die Samariıter Oder
ment der eiligen Schriftt weıter, über- das heuchlerische Verhalten des Simon
nımmt emente der Spiritualität und entlarvut agegen iıhren Unglauben. 50
Praxis der fIrühen Kirche und de:  S alten wird die (Gasttreundschaft BinNe der Ein-
Mönchtums, aber eibt dem Thema SPEI- lassbedingungen Hür das Reich (ottes.
e eigene rägung durch die beinahe uch 1mM Neuen Testament geschieht
uneingeschränkte Annahme des Frem- die Verkündigung des Reiches (‚Ottes
den un VOT allem durch die hristo- mit dem Bild Gastmahl, dem

der Herr einlädt und bei dem PYr spe|-zentrische Ausrichtung.
Wır besitzen einen nach nna ınd ber bedient. In den Pastoralbriefen ist
Darstellung hervorragenden Kommen- (Gasthchkeit eın Zeichen des laubens
tar ZUr Benediktusregel, den Sr. UDr. Mi- Sie gehört den Amtspflichten des
chaela Puzıcha (DSB' (Abtei Varensell), Bischofs
derzeit Leiterin des Monastıschen In-
sthtuts 1 Salzburg, zu Pfingsten Gastfreundschaft In der heidnischen
herausgegeben hat Ihre Sachkenntnis Antıke
und ihre Sprachkompetenz betähigten Die Aufnahme Fremden gehört Zu
G1E dazu. den selbstverständlichen Pflichten der

antiken esellscha Als Beispiele MO-
[ )as biblische Fundament der (Gast- SEeN ein1ge Hinweise AUS den Anfängen
Freundschaft der europäischen Literatur, Aaluls den
[)as (‚Oottesvolk des Alten Bundes hatte beiden homerischen Epen des Jahr-
in Ägypten das Fremdsein, aber auch hunderts V. Chrr., genugen.
die Hiılte Jahwes erfahren. Aus dieser ach einem Streit des Königs Aga-
Erfahrung resultheren die biblischen Nn m1t 1NEeus schickt dieser
Weisungen ZUT Aufnahme VONn Frem- Im Buch der 1as ySSeus, Phoinix
den. (Gastfreundschaft gilt als oroße un Alas zu dem vergrämten Achilleus
Tugend un als Zeichen der aub- Urn ıhn N bitten, wıeder Kampf
würdigkeit PE1INEes Lebens nach den roJja teilzunehmen. Lhe esand-
(‚eboten Das große Vorbild der (‚ast- ten eıben erfolglos, werden aber
freundschaft ıst Abraham, der ın den orOßZÜRIE bewirtet. Fın schönes Bei-
drei Fremden (Gott selbst seinen spiel 1St auch die gastliche u  ahme
Tisc gveladen nat DDer rophet Jesaja des Öön1gs Priamos Von roJa durch

Miıchaela Pauzache (ISB, Köommentar Benediktusregel, St Ottilien, 2002 [)as Buch ıst bereits V  -

eriften; wurde Aals Grundlage ülr eiNLYE Abschnitte dieses Beitrages verwendet.

159 Gartner / "Alle Gäste sollen aufgenommen werden wie Christus" 

In seiner "regula monachorum" wid­
met er der Aufnahme von Gästen ein 
eigenes Kapitel, das Kapitel 53. Es ist 
einzigartig in der Landschaft der 
Mönchsregeln und der klösterlichen 
Literatur seiner Zeit. Trotz allem, was 
in dieser "Urkunde der Gastfreund­
schaft" im geschichtlichen Kontext zeit­
bedingt ist und nicht kopiert werden 
kann, bleibt Benedikts Aussage auch 
für uns wegweisend und aktuell. 
Das Kapitel 53 baut auf dem Funda­
ment der Heiligen Schrift weiter, über­
nimmt Elemente der Spiritualität und 
Praxis der frühen Kirche und des alten 
Mönchtums, aber gibt dem Thema sei­
ne eigene Prägung durch die beinahe 
uneingeschränkte Annahme des Frem­
den und vor allem durch die christo­
zentrische Ausrichtung. 
Wir besitzen einen nach Inhalt und 
Darstellung hervorragenden Kommen­
tar zur Benediktusregel, den Sr. Dr. Mi­
chaela Puzicha OSB I (Abtei Varensell), 
derzeit Leiterin des Monastischen In­
stituts in Salzburg, zu Pfingsten 2002 
herausgegeben hat. Ihre Sachkenntnis 
und ihre Sprachkompetenz befähigten 
sie dazu. 

Das biblische Fundament der Gast­
freundschaft 
Das Gottesvolk des Alten Bundes hatte 
in Ägypten das Fremdsein, aber auch 
die Hilfe Jahwes erfahren. Aus dieser 
Erfahrung resultieren die biblischen 
Weisungen zur Aufnahme von Frem­
den. Gastfreundschaft gilt als große 
Tugend und als Zeichen der Glaub­
würdigkeit eines Lebens nach den 
Geboten. Das große Vorbild der Gast­
freundschaft ist Abraham, der in den 
drei Fremden Gott selbst an seinen 
Tisch geladen hat. Der Prophet Jesaja 

verkündet für die Endzeit ein großzü­
giges Festmahl für alle Völker, bei dem 
Jahwe selbst der Gastgeber sein wird. 
Im Neuen Testament, besonders im Lu­
kasevangelium, spielt die Gastfreund­
schaft im Leben Jesu eine wesentliche 
Rolle, da sein öffentliches Wirken sich 
häufig bei Gastmählern ereignet. Die 
gastliche Aufnahme bei Levi oder im 
Haus des Zachäus ist Zeichen ihrer 
Umkehr. Die Verweigerung der Gast­
freundschaft durch die Samariter oder 
das heuchlerische Verhalten des Simon 
entlarvt dagegen ihren Unglauben. So 
wird die Gastfreundschaft eine der Ein­
lassbedingungen für das Reich Gottes. 
Auch im Neuen Testament geschieht 
die Verkündigung des Reiches Gottes 
mit dem Bild vom Gastmahl, zu dem 
der Herr einlädt und bei dem er sel­
ber bedient. In den Pastoralbriefen ist 
Gastlichkeit ein Zeichen des Glaubens. 
Sie gehört zu den Amtspflichten des 
Bischofs. 

Gastfreundschaft in der heidnischen 
Antike 
Die Aufnahme von Fremden gehört zu 
den selbstverständlichen Pflichten der 
antiken Gesellschaft. Als Beispiele mö­
gen einige Hinweise aus den Anfängen 
der europäischen Literatur, aus den 
beiden homerischen Epen des 8. Jahr­
hunderts v. Chr., genügen. 
Nach einem Streit des Königs Aga­
memnon mit Achilleus schickt dieser 
im 9. Buch der Ilias Odysseus, Phoinix 
und Aias zu dem vergrämten Achilleus, 
um ihn zu bitten, wieder am Kampf 
gegen Troja teilzunehmen. Die Gesand­
ten bleiben erfolglos, werden aber 
großzügig bewirtet. Ein schönes Bei­
spiel ist auch die gastliche Aufnahme 
des Königs Priamos von Troja durch 

Michaela Puzicha 058, Kommentar zur Benediktusregel, St. Otti lien, 2002. Das Buch ist bereits ver­
griffen; es wurde als Grundlage für einige Abschnitte dieses Beitrages verwendet. 
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Achilleus ım etzten Buch der Ihas Die au  S „Hast du deinen Bruder gesehen,
beiden „Erzteinde” erkennen einer iım darın hast du deinen Herrtrn gesehen“
anderen den Menschen, und Achilleus [Daraus entwickelte sıch eine Theologie
g1bt dem greisen Könıg den Leichnam der Gastfreundschaft und e1ıne Praxıs
SEINES es Hektor ZUurTr Bestattung des Umgangs mıit den Fremden, die
zurück. geradezu eine absolüute Hochschätzung
Odysseus beruft sich hingegen 1 der Aufnahme VO  - (‚ästen In der frü-
uCcC der UOdyssee VOL dem Kyklopen hen Kıirche zau UuUSaruc ring er-
olyphem vergeblich auf den Schutz, dings finden sich ın den trühen Texten
den die Fremden der uld des Zeus bereits Formulierungen, welche auch
geniefen. 1Ne Karikatur VO Verhal- die (Grenzen der Gastfreundschaft In
ten eines (‚astes ist das Betragen der en 1C nehmen, die in der Praxıs
Freier ım Haus des Odysseus ıIn Ithaka, eıne wichtige Rolle spielen, Dazu g-
während Nausikaa, die Königstochter Oren eiNe personelle Auswahl un die
der Phäaken, den Fremdling miıt Ul 1- zeitliche Begrenzun der Aufnahme-
überbietbarer Auftmerksamkeit auf- dauer.
nımmt un! ihren Eltern vorstellt, die den Mönchsregeln VOT Benedikt fin-
dem remden das Geleit In die Heimat den siıch IUr wenıge Hinwelse zur

geben, nachdem er bei einem estli- Gastireundschaft Hier steht un  _ Ka-
chen Mahl der Tischgemeinschaft SEINE pite 53 der Benediktusregel einzigartig
Abenteuer rzäahlt hat da Dagegen der Vergleich mit der

Überlieferung der Einsiedler, der 50
Flemente und Praxıs der frühen Kirche nannten „Wüstenväter”, ie] umfang-
und Tradıtionen dem Moönchtum reicher Au  N Bereits ın den „Apoph-
Die en Kıirchenschrittsteller sehen thegmata Patrum“ wird dıie Hochschät-

der Gastfreundschaft einen wesentli- ZUN| der Gastfreundschaft bei den
chen Ausdruck des christlichen L ijebes- Anachoreten muıt der Gerichtsrede ımm
gebotes 50 ist ursprünglich der Bischof Matthäusevangelium und der gastli-
persönlich Träger, dann die Gemeinde chen Aufnahme der rel Fremden
Trägerin der Gastfreundschaft denn durch Abraham begründet. Die Bene-
diese gilt als Erweis Hir die auDwur- diktusregel (RB) steht besonderer
digkeit eE1INESs Lebens ach dem van- ähe Zur „Historia Monachorum”.

lle Elemente un das Vokabular, dasgelium. en zahlreichen Hinweisen
der Kirchenväter auf biblische Begrün- die Gastfreundschaft Benedikts harak-
dungen oilt Abraham als das eispie terıisiert, kommen auch in diesen Be-

richten VOT.e1Nes Gastgebers schlechthin Gen 15,
1—15) Die Gerichtsperikope Mat-
thäus 25,31—40 mıit der Identitätsaussa- Die urnahme der Gaäaste Überset-
SC Jesu gehört den häufigsten ZUNS un Kommentar Vo Kap 53
zıherten Schriftstellen ın der frühen
Kırche überhaupt. TIStUuS wiırd als Alle Fremden, dIie kommen, ollen AuUf-
erjenıge gesehen, der ım Fremden SCHOMMEN werden WE Christus; denn Pr

aufgenommen wird. Diese Praxis prägt wırd MUSCH: Ich fremd, und hr 10
sich in dem bekannten Wort Tertullians miıch aufzenommen”.

Tertullian, Dr Oratıone

160 Gartner / "Alle Gäste sollen aufgenommen werden wie Christus" 

Achilleus im letzten Buch der Ilias. Die 
beiden "Erzfeinde" erkennen einer im 
anderen den Menschen, und Achilleus 
gibt dem greisen König den Leichnam 
seines Sohnes Hektor zur Bestattung 
zurück. 
Odysseus beruft sich hingegen im 9. 
Buch der Odyssee vor dem Kyklopen 
Polyphem vergeblich auf den Schutz, 
den die Fremden in der Huld des Zeus 
genießen. Eine Karikatur vom Verhal­
ten eines Gastes ist das Betragen der 
Freier im Haus des Odysseus in Ithaka, 
während Nausikaa, die Königstochter 
der Phäakef.l, den Fremdling mit un­
überbietbarer Aufmerksamkeit auf­
nimmt und ihren Eltern vorstellt, die 
dem Fremden das Geleit in die Heimat 
geben, nachdem er bei einem festli­
chen Mahl der Tischgemeinschaft seine 
Abenteuer erzählt hat. 

Elemente und Praxis der frühen Kirche 
und Traditionen aus dem Mönchtum 
Die frühen Kirchenschriftsteller sehen 
in der Gastfreundschaft einen wesentli­
chen Ausdruck des christlichen Liebes­
gebotes. So ist ursprünglich der Bischof 
persönlich Träger, dann die Gemeinde 
Trägerin der Gastfreundschaft, denn 
diese gilt als Erweis für die Glaubwür­
digkeit eines Lebens nach dem Evan­
gelium. Neben zahlreichen Hinweisen 
der Kirchenväter auf biblische Begrün­
dungen gilt Abraham als das Beispiel 
eines Gastgebers schlechthin (Gen 18, 
1-15). Die Gerichtsperikope in Mat­
thäus 25,31-40 mit der Identitätsaussa­
ge Jesu gehört zu den am häufigsten 
zitierten Schriftstellen in der frühen 
Kirche überhaupt. Christus wird als 
derjenige gesehen, der im Fremden 
aufgenommen wird. Diese Praxis prägt 
sich in dem bekannten Wort Tertullians 

aus: "Hast du deinen Bruder gesehen, 
dann hast du deinen Herrn gesehen11 2. 

Daraus entwickelte sich eine Theologie 
der Gastfreundschaft und eine Praxis 
des Umgangs mit den Fremden, die 
geradezu eine absolute Hochschätzung 
der Aufnahme von Gästen in der frü­
hen Kirche zum Ausdruck bringt. Aller­
dings finden sich in den frühen Texten 
bereits Formulierungen, welche auch 
die Grenzen der Gastfreundschaft in 
den Blick nehmen, die in der Praxis 
eine wichtige Rolle spielen. Dazu ge­
hören eine personelle Auswahl und die 
zeitliche Begrenzung der Aufnahme­
dauer. 
In den Mönchsregeln vor Benedikt fin­
den sich nur wenige Hinweise zur 
Gastfreundschaft. Hier steht unser Ka­
pitel53 der Benediktusregel einzigartig 
da. Dagegen fällt der Vergleich mit der 
Überlieferung der Einsiedler, der soge­
nannten "Wüstenväter", viel umfang­
reicher aus. Bereits in den "Apoph­
thegmata Patrum" wird die Hochschät­
zung der Gastfreundschaft bei den 
Anachoreten mit der Gerichtsrede im 
Matthäusevangelium und der gastli­
chen Aufnahme der drei Fremden 
durch Abraham begründet. Die Bene­
diktusregel (RB) steht in besonderer 
Nähe zur "Historia Monachorum". 
Alle Elemente und das Vokabular, das 
die Gastfreundschaft Benedikts charak­
terisiert, kommen auch in diesen Be­
richten vor. 

I. Die Aufnahme der Gäste. Überset­
zung und Kommentar von Kap 53 RB 

1 Alle Fremden, die kommen, sollen auf­
genommen werden wie Christus; denn er 
wird sagen: ,,Ich war fremd, und ihr habt 
mich aufgenommen". 

Tertullian, Oe oratione 26. 2 
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Allen PIIWEILSE IHAN die ANSEMESSCHE Eh- Sobald EIN ast gemeldet wird, sollen
E, besonders den Briidern m Glauben und ılım Aaher der ()bere und die Brüder DO.:
den ıUlgern. dienstbereiter ] 1ebe entgegeneilen,
Der Ausdruck ‚„Alle Fremden“ meint /Zuerst sollen S1IP inıteimander heten und
nicht die Zahl der Gäste, sondern die dann als Zeichen der Gememschaft den
Offenheit der Gastfreundschaft. Friedenskuss austauschen.
lich erweiıtert enedı das Blickfeld Diesen Friedenskuss darf MN
des Gebotes VOon „Vater und Multter Ader Täuschungen des Teufels erst nach dem
ehren“” „alle Menschen ehren“” (KB Gebet geben.
4, Hier fügt eTr sofort hinzu: „sıe
sollen aufgenommen werden“. Damlit In einer Hausliturgie, deren Kıten

der Praxis der frühen Kıirche un desmeınt er mehr als Unterbringung un
Versorgung, sondern „annehmen, auf- Mönchtums n1en, wird die Frem-
nehmen“” ın einem iımtassenden Sinn naufnahme in den Christologischen
Es handelt sich eın Schlüsselwort Zusammenhang gestellt. e Einstel-
der Benediktusregel, das den verant- lung den Fremden wird Urc. TEl
wortungsvollen Umgang mE den Men- Leitworte gedeutet: J1eDe, Demut un
schen beschreibt, sich wIıe eın Refrain Menschentreundlic  (1
durch UNSET Kapitel zieht und die Sie pragen die Atmosphäre der ast-
xastliche Aufnahme der TE Fremden aufnahme und sind bestimmend ür
be!l Abraham erinnert. den Umgang mit den Fremden ıe
Benedikt mothvıert die Aufnahme der 1e 1 ınn der neutestamentlichen
(‚äste UrC die Bestimmung „Wıe „agape” weıst die Gastfreundschaft als
Christus“”. Damluit welıst er auf das /ıtat Bruderdienst Au  L S1e ıst unabhängig
Va  3 25,35 hın Von allen Mönchsre- Vo  > Sympathie un Gefühl, sondern
geln iıst die Benediktusregel die e1Nz1- weist hin aut Cie usrichtung aut den
C, dıe diese egründung für die (jast- Herrn ın Gebet Uun! Friedenskuss. Hier
freundschaft einhaltet! Die Ausrich- zeigt sich eine ers Einschränkung die
tung auf Christus, der 1 ast eNn- Gewährung des Friedens unterliegt 21-
wartıg ist, bildet das geistliche Zen- LiICT Kontrolle, die sich auf Zwel [Din-
titrum VOo  b Kapıtel Diese IC wird bezieht dıe Klärung der Kechtgläu-
1 ( weitergeführt mit dem Hın- bigkeit 1m Zusammenhang mit den
WEIS auf die Ehrfurcht, WI1IE S1e dem altkirchlichen Häresien, ZuUum Beispiel
Anderen entgegengebracht wird, weil dem Arianismus. Das griechische Wort
ın ihm C hristus erkannt wird. Das Wort „symbolon”, das UunNns als Ausdruck Ür
„angemessen” kann ın diesem Zusam- das Glaubensbekenntnis geläufig ıst,
menhang kaum eiıne sOzijale der g- bezeichnete ın der Antike die Hälfte P1-
sellschaftliche Bewertung meınen, SOM 1165 entzweigebrochenen Gegenstandes,
ern es bezeichnet Cdie Einstellung Zu etw. EINES Siegels, die bei der An-
ast aufgrund seiner Zugehörigkeit kunft e1nes Gastes als Erkennungszei-
Christus Lhes ın besonderer Weise chen diente. Die beiden Teile wurden
auf „Brüder 1m (Glauben“ das hei(ßt aneinandergefügt, 19124!| die Identität des
atuf Mönche und Pilger. Trägers überprüten. kın eispie
Als weıteres Grundwort der Fremden- der Frühzeit europäischer Liıteratur tfin-

det sıch bereits im Buch der 1asbetreuung zeigt sich iın Vers „erwel-
Eın zweiıter TUn ftür die kinschrän-Es druückt Zuwendung un Ver-

TWAl  n kung bei enedı ıst die Täuschung

161 Gartner / "Alle Gäste sollen aufgenommen werden wie Christus" 

2 Allen erweise man die angemessene Eh­
re, besonders den Brüdern im Glauben und 
den Pilgern. 
Der Ausdruck "Alle Fremden" meint 
nicht die Zahl der Gäste, sondern die 
Offenheit der Gastfreundschaft. Ähn­
lich erweitert Benedikt das Blickfeld 
des 4. Gebotes von "Vater und Mutter 
ehren" zu "alle Menschen ehren" (RB 
4, 8). - Hier fügt er sofort hinzu: "sie 
sollen aufgenommen werden". Damit 
meint er mehr als Unterbringung und 
Versorgung, sondern "annehmen, auf­
nehmen" in einem umfassenden Sinn. 
Es handelt sich um ein Schlüsselwort 
der Benediktusregel, das den verant­
wortungsvollen Umgang mit den Men­
schen beschreibt, sich wie ein Refrain 
durch unser Kapitel zieht und an die 
gastliche Aufnahme der drei Fremden 
bei Abraham erinnert. 
Benedikt motiviert die Aufnahme der 
Gäste durch die Bestimmung "wie 
Christus". Damit weist er auf das Zitat 
von Mt 25,35 hin. Von allen Mönchsre­
geln ist die Benediktusregel die einzi­
ge, die diese Begründung für die Gast­
freundschaft beinhaltet! Die Ausrich­
tung auf Christus, der im Gast gegen­
wärtig ist, bildet das geistliche Zen­
trum von Kapitel 53. Diese Sicht wird 
im Vers 2 weitergeführt mit dem Hin­
weis auf die Ehrfurcht, wie sie dem 
Anderen entgegengebracht wird, weil 
in ihm Christus erkannt wird. Das Wort 
"angemessen" kann in diesem Zusam­
menhang kaum eine soziale oder ge­
sellschaftliche Bewertung meinen, son­
dern es bezeichnet die Einstellung zum 
Gast aufgrund seiner Zugehörigkeit zu 
Christus. Dies trifft in besonderer Weise 
auf "Brüder im Glauben" zu, das heißt 
auf Mönche und Pilger. 
Als weiteres Grundwort der Fremden­
betreuung zeigt sich in Vers 2 "erwei­
sen". Es drückt Zuwendung und Ver­
antwortung aus. 

3 Sobald ein Gast gemeldet wird, sollen 
ihm daher der Obere und die Brüder voll 
dienstbereiter Liebe entgegeneilen. 
4 Zuerst sollen sie miteinander beten und 
dann als Zeichen der Gemeinschaft den 
Friedenskuss austauschen. 
5 Diesen Friedenskuss darf man wegen 
der Täuschungen des Teufels erst nach dem 
Gebet geben. 

In einer Hausliturgie, deren Riten aus 
der Praxis der frühen Kirche und des 
Mönchtums stammen, wird die Frem­
denaufnahme in den christologischen 
Zusammenhang gestellt. Die Einstel­
lung zu den Fremden wird durch drei 
Leitworte gedeutet: Liebe, Demut und 
Menschenfreundlichkeit. 
Sie prägen die Atmosphäre der Gast­
aufnahme und sind bestimmend für 
den Umgang mit den Fremden. Die 
Liebe im Sinn der neutestamentlichen 
"agape" weist die Gastfreundschaft als 
Bruderdienst aus. Sie ist unabhängig 
von Sympathie und Gefühl, sondern 
weist hin auf die Ausrichtung auf den 
Herrn in Gebet und Friedenskuss. Hier 
zeigt sich eine erste Einschränkung: die 
Gewährung des Friedens unterliegt ei­
ner Kontrolle, die sich auf zwei Din­
ge bezieht: die Klärung der Rechtgläu­
bigkeit im Zusammenhang mit den 
altkirchlichen Häresien, zum Beispiel 
dem Arianismus. Das griechische Wort 
"symbolon", das uns als Ausdruck für 
das Glaubensbekenntnis geläufig ist, 
bezeichnete in der Antike die Hälfte ei­
nes entzweigebrochenen Gegenstandes, 
etwa eines Siegels, die bei der An­
kunft eines Gastes als Erkennungszei­
chen diente. Die beiden Teile wurden 
aneinandergefügt, um die Identität des 
Trägers zu überprüfen. Ein Beispiel aus 
der Frühzeit europäischer Literatur fin­
det sich bereits im 6. Buch der Ilias. ­
Ein zweiter Grund für die Einschrän­
kung bei Benedikt ist die Täuschung 
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Urc die Dämonen. | ıe Gemeinschaft Die Menschenfreundlichkeit bringt 1n
[NUSS em Boöosen veschützt WOT- Grundanliegen der Benediktusregel ZUrT

den Sprache, das sich IM Umgang miıt den
Brüdern In zahlreichen Kapiteln iındet.

Allen (dAasten begezne HN bei der Be- 5Sie umfasst den Zanzen Menschen un
eTÜßUNG und heim Abschied IN Hefer außert sıch 1n großzügiger Bewirtung.
Demut: Diese geschieht ın eiıner Atmosphäre

der Aufmerksamkeit und Herzlichkeit,IHANR VErNEIZE sich, u‚a‚:fli S  I1 <  - U

Boden und verehre (} In hnen Christus, d der auch die Lockerung klösterli-
der In Wahrheit (IIIÄQL'NOIHI)IL’H wird. cher kegeln uUum des (jastes willen g-
Die Zeremonien sind Ausdruck der hört WIE Schweigen und Fasten Al-
Demut dem ast gegenüber. S1ie geht lerdings fügt Benedikt hier eine ZWEe1-
über menschliche Ehrerbietung weiıt ve Einschränkung ein, die as Fasten
hinaus und ıst die Ehrfurc Men- der Bruder grundsätzlich aufrechter-
schen, 1ın denen Christus gegenwärtig halt, aber auch den Oberen MUrLr bedingt
ıst. Im Zentrum dieses Yıtus wird die davon ausnuımmt.
christozentrische Identitätsaussage
ers wiıeder aufgenommen. Es ıst 12 Der Aht QYEfseE den (‚ästen Wasser über
125 einNne verstärkende und einpräg- dıe Hände:
Sarne Wiıederholung. 13 Aht und Brüder Al  HIMN sollen allen

(äasten dıe Füße waschen.
Hat HIN die (‚äste aufgenomnımen, nel- ACH der Fußwaschung heten SI den

HUHN SIC mıt Zux Gebet; dann Sı  oEZP iıch Psalmwvers: „Wır haben, () Gott, deme Barm-
der Obere ZUu Ihnen Oder in Bruder, dem PF herzigkeit aufgenommen inmıtten deimes
( aufträgt, Tempels”.

Man lese dem Gast die WEISUNG (Gottes Lhe Bezeichnung des ()beren wechselt
DOr, ıhn IM Glauben ZU erbauen; dann ab ers 12 und wird auf den” hın
nehme IHNAN sıch mit aller Aufmerksamkeit konkretisiert. Die Fußwaschung spielt
vgastfreundlich SPINEF 4N bei der Fremdenaufnahme 1m christ-
10 [Ias Fasten hbreche der ()bere dem (Gast lichen Bereich und ım monastischen
zulhiebe, nicht 'E} PINEIM allgemein Ir - Brauchtum immer eine wichtige
geschriebenen Fasttag, der eingehalten (D - Sie ıst Erfüllung der Weisung ın Joh
den 7155 13,15 und weist Urc Cdas abschließen-
11 DIIie Brüder aber fasten WE gewolnt. de Psalmzıtat ' nochmals auf den g-
ach dieser Zeremonie ıst der Gast genwärtigen C hristus hin Der (jast
wirklich aufgenommen. War bısher bringt die Barmherzigkeit Gottes, das

heißt den Herrn selbst, ın dıe klösterli-Von der Beteiligung durch Cıe HANZE
Gemeinschaft die Kede, ıst die weiıtere che Gemeinschaft [ieses Psalmzitat
Betreuung Aufgabe des (O)beren Miıt begegnet uUuNs jedes Jahr Zzur kEröffnung
„dazusetzen“” nımmt Benedikt einen der Fucharistheteier Fest der Dar-
Begriff auf, den CT SONStT nNuıt der Hın- stellung des Herrn Februar,
wendung Z.ur eiligen Schrift verbin- die Kirche die Aufnahme des essias
det Es bedeutet aber auch, ass sıch iIm Tempel! a Jerusalem durch as alt-
der (OQbere ür die (‚äste Zeit nehmen testamentliche Gottesvolk, vertreten ın
soll Simeon nd Hanna, feiert (Lk 2,21—40)

[D’s
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durch die Dämonen. Die Gemeinschaft 
muss vor allem Bösen geschützt wer­
den. 

6 Allen Gästen begegne man bei der Be­

grüßung und beim Abschied in tiefer 

Demut: 

7 man verneige sich, werfe sich ganz zu 

Boden und verehre so in ihnen Christus, 

der in Wahrheit aufgenommen wird. 

Die Zeremonien sind Ausdruck der 
Demut dem Gast gegenüber. Sie geht 
über menschliche Ehrerbietung weit 
hinaus und ist die Ehrfurcht vor Men­
schen, in denen Christus gegenwärtig 
ist. Im Zentrum dieses Ritus wird die 
christozentrische Identitätsaussage von 
Vers 1 wieder aufgenommen. Es ist 
dies eine verstärkende und einpräg­
same Wiederholung. 

8 Hat man die Gäste aufgenommen, neh­

me man sie mit zum Gebet; dann setze sich 

der Obere zu ihnen oder ein Bruder, dem er 

es aufträgt. 

9 Man lese dem Gast die Weisung Gottes 

vor, um ihn im Glauben zu erbauen; dann 

nehme man sich mit aller Aufmerksamkeit 

gastfreundlich seiner an. 

10 Das Fasten breche der Obere dem Gast 

zuliebe, nur nicht an einem allgemein vor­

geschriebenen Fasttag, der eingehalten wer­

den muss. 

11 Die Brüder aber fasten wie gewohnt. 

Nach dieser Zeremonie ist der Gast 
wirklich aufgenommen. War bisher 
von der Beteiligung durch die ganze 
Gemeinschaft die Rede, ist die weitere 
Betreuung Aufgabe des Oberen. Mit 
"dazusetzen" nimmt Benedikt einen 
Begriff auf, den er sonst mit der Hin­
wendung zur Heiligen Schrift verbin­
det. Es bedeutet aber auch, dass sich 
der Obere für die Gäste Zeit nehmen 
soll. 

Die Menschenfreundlichkeit bringt ein 
Grundanliegen der Benediktusregel zur 
Sprache, das sich im Umgang mit den 
Brüdern in zahlreichen Kapiteln findet. 
Sie umfasst den ganzen Menschen und 
äußert sich in großzügiger Bewirtung. 
Diese geschieht in einer Atmosphäre 
der Aufmerksamkeit und Herzlichkeit, 
zu der auch die Lockerung klösterli­
cher Regeln um des Gastes willen ge­
hört wie Schweigen und Fasten. Al­
lerdings fügt Benedikt hier eine zwei­
te Einschränkung ein, die das Fasten 
der Brüder grundsätzlich aufrechter­
hält, aber auch den Oberen nur bedingt 
davon ausnimmt. 

12 Der Abt gieße den Gästen Wasser über 
die Hände; 
13 Abt und Brüder zusammen sollen allen 
Gästen die Füße waschen. 
14 Nach der Fußwaschung beten sie den 
Psalmvers: "Wir haben, 0 Gott, deine Ban11­
herzigkeit aufgenommen inmitten deines 
Tempels". 
Die Bezeichnung des Oberen wechselt 
ab Vers 12 und wird auf den "Abt" hin 
konkretisiert. Die Fußwaschung spielt 
bei der Fremdenaufnahme im christ­
lichen Bereich und im monastischen 
Brauchtum immer eine wichtige Rolle. 
Sie ist Erfüllung der Weisung in Joh 
13,15 und weist durch das abschließen­
de Psalmzitat 3 nochmals auf den ge­
genwärtigen Christus hin. Der Gast 
bringt die Barmherzigkeit Gottes, das 
heißt den Herrn selbst, in die klösterli­
che Gemeinschaft. Dieses Psalmzitat 
begegnet uns jedes Jahr zur Eröffnung 
der Eucharistiefeier am Fest der Dar­
stellung des Herrn am 2. Februar, wo 
die Kirche die Aufnahme des Messias 
im Tempel zu Jerusalem durch das alt­
testamentliche Gottesvolk, vertreten in 
Simeon und Hanna, feiert (Lk 2,21-40). 

Ps. 48,10 3 
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Vor allem heı der Aufnahme Ar- 1NSIC die Gemeinschaft angewach-
SET1 Se1In. Den ersten Teil annn 111a  'HEN und ılgern ZEIGE Na ıfer und

O7ZE; denn hbesonders IN ıIhnen wird Chris- sıch och gut Subiaco 1n der ersten
H.  S aufgenommen., / )as Auftreten der RKei- Phase Benedikts praktiziert vorstellen.
chen verschafft sıch JQ elbst Beach- Wenn ab un Z eın remder sich in

die Einsamkeit verliert, annn I1a  - ihmPUNG,
I e Gegenwart Christi ereignet sıch voll ırer entgegenlaufen, all die Be-
ach Mt 25,40 VOT allem ın der umah- grüßungsriten vollziehen, bel ıhm S1it-

der Geringsten. Benedikt en- Zen USW. ber wenlln Ian a die Si-
det hier eın okabular, das auch SONS uahon in Montecassıno denkt, ET11-
1ın der Benediktusregel die Fürsorge ue noch Zur Zeit der Gotenkriege,
urn des es für dıie chwachen annn versteht INaT, ass praktische
ausdrückt. Als Abschlüuss des ersten Schutzmaßnahmen für die (‚emeinn-
Teils nımmt Vers och einmal die schaft nd eıne Organisation der (jast-
christozentrische Motivatiorn des An- freundschaft für die Fremden notwen-
fangs auf, sodass S1e gleichsam eine dig werden. Ihhe eisungen könnte
Klammer bıldet Damuıt unterstreicht 1Nan als „Aktionsmo  le” bezeichnen.
Benedikt SEINE biblische und christolo- Sie sollen die ualıta un Kıchtung
gische 1C der Gastfreundschaft un uUNSeTES andelns aufzeigen und IMUS-
se1ine grundsätzliche Option ür die SsCmIl sehr werden, aber
Armen. nicht in dem Sinn, ass S1E auf der

praktischen Ebene heute och wörtlich
16 Aht und (zäste ollen PINE eigeNE Küche rhüillen waren 50 sind etwa Für

eine klösterlhiche Gemeinschaft, die 111-haben S stOoren Aste, die UNVOrhErZESE-
hen kommen und dem Kloster 11C ehlien, mitten der lebt, Schutz und Urga-
die Brüder nicht. nısatıon unumgänglıch.
17 Diese Küche übernehmen für je ein ahr Al diese Weisungen ım Kapitel 53 blei-
z  el Brüder, die für diese Arbeıt Quf QEEIQ- ben zeıitlos verpflichtend, aber S1e sol-
net INnd. len nıicht dem Buchstaben ach kopiert
18 00 SIE 0S brauchen, gebhe Man Ihnen werden. Auf ähnlicher ene legen die
Hilfen, damıt SIP ohne Murren dienen; sSind Weisungen Jesu 1in der Bergpredigt
SIP jedoch ZU WENIE beschäftigt, sollen 610 VOIMN Hinhalten der anderen ange
— der Arbeit gehen, die INAan ıIhnen auf- der Vom Ausreißen des uges, das

ZuUur Sünde vertührt (Mt 5,39.29)
Mıit deutlichem Unterschied ın ermi- Die Zuweilsung eiıner eigenen Küche
nologie un! Argumentatıon beginnt für Abt un (‚äste betont, dass der

Kontakt mıt dem (‚ast In erster Linıeder zweite Teil, der sich praktischen
Fragen der (‚astautnahme zuwendet. acC des Oberen ıst uch ıIn prakti-
Manche Kommentatoren” nehmen a schen Fragen oilt der Vorrang des

nastischen Lebens VOT der (jastfreund-ass zwischen dem ersten un dem
zweiıten Teil eıne Entwicklung schaft Die Regelungen haben letztlich
en un! Umfeld Benedikts stattge- das Ziel, den Frieden der (Gemeinschaft
unden hat erhalten Die Küchenbrüder mussen
Im zweiıten Teil scheint ach dieser für iıhren Dienst qualifiziert SEeIN. Die

Vgl Aquinata Röückmann OSB, Perspektiven der Regula BenedicHh. Fın Kommentar 7U 171 Prolog Un
den Kapiteln 5 n  n /3, Münsterschwarzach 1986, 2ı
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15 Vor allem bei der Aufnahme von Ar­
men und Pilgern zeige man Eifer und 
Sorge; denn besonders in ihnen wird Chris­
tus aufgenommen. Das Auftreten der Rei­
chen verschafft sich ja von selbst Beach­
tung. 
Die Gegenwart Christi ereignet sich 
nach Mt 25,40 vor allem in der Aufnah­
me der Geringsten. Benedikt verwen­
det hier ein Vokabular, das auch sonst 
in der Benediktusregel die Fürsorge 
und Hilfe des Abtes für die Schwachen 
ausdrückt. Als Abschluss des ersten 
Teils nimmt Vers 15 noch einmal die 
christo zentrische Motivation des An­
fangs auf, sodass sie gleichsam eine 
Klammer bildet. Damit unterstreicht 
Benedikt seine biblische und christolo­
gische Sicht der Gastfreundschaft und 
seine grundsätzliche Option für die 
Armen. 

16 Abt und Gäste sollen eine eigene Küche 

haben; so stören Gäste, die unvorhergese­

hen kommen und dem Kloster nie fehlen, 

die Brüder nicht. 

17 Diese Küche übernehmen für je ein Jahr 

zwei Brüder, die für diese Arbeit gut geeig­

net sind. 

18 Sooft sie es brauchen, gebe man ihnen 

Hilfen, damit sie ohne Murren dienen; sind 

sie jedoch zu wenig beschäftigt, sollen sie 

zu der Arbeit gehen, die man ihnen auf­

trägt. 

Mit deutlichem Unterschied in Termi­

nologie und Argumentation beginnt 

der zweite Teil, der sich praktischen 

Fragen der Gastaufnahme zuwendet. 

Manche Kommentatoren 4 nehmen an, 

dass zwischen dem ersten und dem 

zweiten Teil eine Entwicklung im 

Leben und Umfeld Benedikts stattge­

funden hat. 

Im zweiten Teil scheint nach dieser 


Ansicht die Gemeinschaft angewach­
sen zu sein. Den ersten Teil kann man 
sich noch gut in Subiaco in der ersten 
Phase Benedikts praktiziert vorstellen. 
Wenn ab und zu ein Fremder sich in 
die Einsamkeit verliert, kann man ihm 
voll Eifer entgegenlaufen, all die Be­
grüßungsriten vollziehen, bei ihm sit­
zen usw. Aber wenn man an die Si­
tuation in Montecassino denkt, even­
tuell noch zur Zeit der Gotenkriege, 
dann versteht man, dass praktische 
Schutzmaßnahmen für die Gemein­
schaft und eine Organisation der Gast­
freundschaft für die Fremden notwen­
dig werden. Die Weisungen könnte 
man als "Aktions modelle" bezeichnen. 
Sie sollen die Qualität und Richtung 
unseres Handeins aufzeigen und müs­
sen sehr ernst genommen werden, aber 
nicht in dem Sinn, dass sie auf der 
praktischen Ebene heute noch wörtlich 
zu erfüllen wären. So sind etwa für 
eine klösterliche Gemeinschaft, die in­
mitten der Stadt lebt, Schutz und Orga­
nisation unumgänglich. 
All diese Weisungen im Kapitel 53 blei­
ben zeitlos verpflichtend, aber sie sol­
len nicht dem Buchstaben nach kopiert 
werden. Auf ähnlicher Ebene liegen die 
Weisungen Jesu in der Bergpredigt 
vom Hinhalten der anderen Wange 
oder vom Ausreißen des Auges, das 
zur Sünde verführt (Mt 5,39.29). 
Die Zuweisung einer eigenen Küche 
für Abt und Gäste betont, dass der 
Kontakt mit dem Gast in erster Linie 
Sache des Oberen ist. Auch in prakti­
schen Fragen gilt der Vorrang des mo­
nastischen Lebens vor der Gastfreund­
schaft. Die Regelungen haben letztlich 
das Ziel, den Frieden der Gemeinschaft 
zu erhalten. Die Küchenbrüder müssen 
für ihren Dienst qualifiziert sein. Die 

, Vgl. Aquinata Bäckmann 05B, Perspektiven der Regula Benedicti. Ein Kommentar zum Prolog und 
den Kapiteln 53, 58, 72, 73, Münsterschwarzach 1986, 22lf. 
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zusätzliche Hilfe bei Überlastung 1sSt Den Abschluss des apitels bildet e1NeE
für Benedikt 1n durchgehendes An- Einschränkung, die als befremdliche
hegen Härte ausgelegt werden könnte In die-

CT rage tindet sich jedoch den
19 Ioch nicht hier sondern für alle Mönchsregeln breite UÜbereinstim-
Aufgabenbereiche M Kloster gelte der MUNg Die monastiıschen erte en
Grundsatz unbedingten Vorrang Die Einschrän-
HM) Wer Hilfe braucht sol! erhalten; kungen sind er nıcht als eh-
jedoch frei ıst übernehme gehorsam jeden HUNg der Geringschätzung des (‚astes
Auftrag verstehen, sondern betonen die
21 ıe Unterkunft für dıie Gäste vertraue Ernsthaftigkeit des SCIMEINSAMEN Le-
HAN PINEeN Bruder an der ON (Gottes- bens und sind Weisungen tür das Ver-
furchtL durchdrungen ıst halten der Brüder 50 wird der Gast
27 ort sollen genügend Betten hereit- auch VOT Geschwätz geschützt
stehen / )as Haus (Gottes soll Weisen
WCISE verwaltet werden Das ema Gastfreundschaft
Benedikt bekundet durch den Hınwels en des heiligen enedı
auf die Ausstattung des (‚astraumes Das Z weite Buch der Dialoge aps
mi1t hergerichteten Betten oöch einmal Gregors des Großen
dıe Bereitwilligkeit Zur Fremdenauf-
nahme Der verantwortliche Bruder en der Benediktusregel schöpfen
wird vyekennzeichnet durch e1in ge1st- WIT och AuSs anderen Quelle be-
liıches Profil wWIe es sich auch SONS nediktinischer Spiritualität der Darstel-

der Benediktusregel Hhndet (‚ottes- lung VMn enedıi Lebensweg Urc
furcht und Weisheit sınd Hir Benedikt aps regor den Großen Dieses Werk
orundlegende Kriterien für die kig- ist die CEINZIEC Quelle ber das en
NUunNng zu ufgaben un| Amtern Zu- und ırken des Gründungsabtes VOT

sammentassend wird die astfreund- Montecassıno He Angaben, die ber
schaft geistlichen aum g- Benedikt gemacht werden können,
stellt WEl iM Rückgriff aut Vers Stutzen sich auf e Aussagen Gregors,

der sıch Buch SEC11105 er „Dıia-Vo Haus (jottes gesprochen wird
Liese Verbindung verdeutlicht noch loge” mır enedı beschäftigt weil Cr
einmal dıe Verantwortung für die (zäS- ihm die Identifikationsfigur 17

te, aber auch Hür das Kloster als (Irt der Mönches und Seelsorgers entdec hat
Gegenwart (G‚ottes Wie aum anderes Werk hat dieses

Buch die Spiritualität des benediktini-
25 Mıiıt den (GAsten darf nıemand olhne schen Mönchtums durch Jahrhunderte

beeinflusst Was [an auch daran e_uftrag Z2USACMMENSEIN oder sprechen
24 Wer ılınen begeqnet oder SIC siıcht kennen kann ass dieses ateinische
orüße SIP schon ZESAQT, IN Demut Werk 111S Griechische übersetzt
hitte den Segen und gehe weiıiter ml der wurde; 1es stellt der gesamten heid-

emerkung 0S ılım nıcht gestattet sıch nischen und christlichen lateinischen
MI PINEM Ga 2l unterhalten |ıteratur eINe absolute Ausnahme dar

Gregor ler Große, Der Benedikt. Buch der Dialoge, lateinisch und deutsch, mıit ausführ-
lıchen ınleitung V 57 Dr Michaela Puzicha SB herausgegeben i1 Auftrag der Salzburger bte-
konterenz. Erzabte!] St (Ottilien, 199.
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zusätzliche Hilfe bei Überlastung ist 
für Benedikt ein durchgehendes An­
liegen. 

19 Doch nicht nur hier, sondern für alle 
Aufgabenbereiche im Kloster gelte der 
Grundsatz: 
20 Wer Hilfe braucht, soll sie erhalten; wer 
jedoch frei ist, übernehme gehorsam jeden 
Auftrag. 
21 Die Unterkunft für die Gäste vertraue 
man einem Bruder an, der von Gottes­
furcht ganz durchdrungen ist. 
22 Dort sollen genügend Betten bereit­
stehen. Das Haus Gottes soll von Weisen 
weise verwaltet werden. 
Benedikt bekundet durch den Hinweis 
auf die Ausstattung des Gastraumes 
mit hergerichteten Betten noch einmal 
die Bereitwilligkeit zur Fremdenauf­
nahme. Der verantwortliche Bruder 
wird gekennzeichnet durch ein geist­
liches Profil, wie es sich auch sonst 
in der Benediktusregel findet. Gottes­
furcht und Weisheit sind für Benedikt 
grundlegende Kriterien für die Eig­
nung zu Aufgaben und Ämtern. Zu­
sammenfassend wird die Gastfreund­
schaft in einen geistlichen Raum ge­
stellt, wenn im Rückgriff auf Vers 14 
vom Haus Gottes gesprochen wird. 
Diese Verbindung verdeutlicht noch 
einmal die Verantwortung für die Gäs­
te, aber auch für das Kloster als Ort der 
Gegenwart Gottes. 

23 Mit den Gästen darf niemand ohne 
Auftrag zusammensein oder sprechen. 
24 Wer ihnen begegnet oder sie sieht, 
grüße sie, wie schon gesagt, in Demut, 
bitte um den Segen und gehe weiter mit der 
Bemerkung, es sei ihm nicht gestattet, sich 
mit einem Gast zu unterhalten. 

Den Abschluss des Kapitels bildet eine 
Einschränkung, die als befremdliche 
Härte ausgelegt werden könnte. In die­
ser Frage findet sich jedoch in den 
Mönchsregeln eine breite Übereinstim­
mung. Die monastischen Werte haben 
unbedingten Vorrang. Die Einschrän­
kungen sind daher nicht als Ableh­
nung oder Geringschätzung des Gastes 
zu verstehen, sondern betonen die 
Ernsthaftigkeit des gemeinsamen Le­
bens und sind Weisungen für das Ver­
halten der Brüder. So wird der Gast 
auch vor Geschwätz geschützt. 

11. Das Thema Gastfreundschaft im 
Leben des heiligen Benedikt ­
Das Zweite Buch der Dialoge Papst 
Gregors des Großen 5 

Neben der Benediktusregel schöpfen 
wir noch aus einer anderen Quelle be­
nediktinischer Spiritualität, der Darstel­
lung von Benedikts Lebensweg durch 
Papst Gregor den Großen. Dieses Werk 
ist die einzige Quelle über das Leben 
und Wirken des Gründungsabtes von 
Montecassino. Alle Angaben, die über 
Benedikt gemacht werden können, 
stützen sich auf die Aussagen Gregors, 
der sich im 2. Buch seines Werks "Dia­
loge" mit Benedikt beschäftigt, weil er 
in ihm die Identifikationsfigur eines 
Mönches und Seelsorgers entdeckt hat. 
Wie kaum ein anderes Werk hat dieses 
Buch die Spiritualität des benediktini­
schen Mönchtums durch Jahrhunderte 
beeinflusst, was man auch daran er­
kennen kann, dass dieses la teinische 
Werk sogar ins Griechische übersetzt 
wurde; dies stellt in der gesamten heid­
nischen und christlichen lateinischen 
Literatur eine absolute Ausnahme dar. 

5 	 Gregor der Große, Der hl. Benedikt. Buch II der Dialoge, lateinisch und deutsch, mit einer ausführ­
lichen Einleitung von Sr. Dr. Michaela Puzicha OSB, herausgegeben im Auftrag der Salzburger Abte­
konferenz. Erzabtei St. Ottilien, 1994. 
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Es gehört den weıtesten verbrei- Vertasser Gregor un seinem Diakon
eten und häufigsten gelesenen Petrus. er der Name „Dialoge”.
erken In den Klöstern Europas. Zum literarischen Aufbau gehören

nicht MUrTr die Taten Benedikts, sondernden letzten Jahren tellte der englische
Historiker un! eologe Francıs Clark Fxkurse ber Grundfragen des geistli-
eine ese auf, in der CT den Beweis chen Lebens, die wıederum ın einem

die Verfasserschaft Gregors ür anderen Stil gehalten sınd und iImmer
die Dialoge antrat" ar argumentiert auf die Heilige Schrift Verwelsen.
auf ZwEeEeIl Ebenen Er verweiıst auf dıe [)as Z weite Buch der Dialoge hat einen
spate handschriftliche Bezeugung der sehr kunstvaollen Autbau, auf den ıch
Dialoge wobei CTr allerdings nicht 1e7 nicht eingehen kann, weiıl Tr ber
unpartelusch vorgeht. Ferner unterzieht ema der Gastfreundschaft
etr das Werk einer analytischen Textkri- hinausgeht. Benedikts en ist VeT-

tik, ohne darauf Zu achten, ass sich gleichbar mıt eiıner (Galerie VO mehr
antıke KRhetorik mehreren Stiltormen als Begegnungserzählungen un
ausdrücken konnte. C'larks 1T hesen ha- bietet gleichsam eın Bilderbuch Zum
ben breite Kesonanz gefunden, wurden Kapiıtel 53 der Benediktusregel.
aber durch gewichtige TUn Aus en zahlreichen „Ikonen” Gregors

zum en Benedikts wähle ch dengunsten der Vertasserschaft Gregor W1-
derlegt”, sodass das zweiıte Buch der Besuch eines Königs und eines Bischofs
Dialoge, das dem en Benedikts VM ın Montecassıno Aaus, die UunNns daran
Nursia gyewidmet ıst, ın seiner SpIr- erınnern, OVZU benediktinische ast-
uvuellen Sichtweise erneut bestätigt freundschaft auch für den Menschen
wurde. V heute herausgefordert nd be-
aps Gregor chrieb die 1er Bücher fähigt ist I dhe egegnung Benedikts
der Dialoge zwischen ulı 593 und mıit dem Gotenkönig Totila kann für
November »94 als Ergebnis seıner „Be- die zweiıte Hälfte des Jahres 546 nach-
sinnungstage"” un als Heilmittel g- gewlesen werden. Ferner 115 die
ACH die „tiefe Niedergeschlagenheit”, Historiker, Aass Bischof Sabinus Von
mit der PT als olge der Beschwernisse ( anusıum Beginn des Jahres 54 /

den Abt Vo Montecassıno besucht hatun Überforderungen SsSEINES Amtes Z

ringen hatte Dabei handelt eSs sıch Lassen wır zunächst aps regor 1
nicht eine Biografie Benedikts mıt Z weiten Buch der Dialoge, Kapitel

und 15 elbst Wort kommen!einer Aufzählung Vo  —_ Fakten ach den
etihoden moderner Geschichtsschrei-
bung, sondern Gregor fasst ın der (Ge- Die BeZeRNUNG mit König Totıla
stalt Benedikts alles T1, Was Zur Zeit der Goöoten hörte ihır König Totila,
ihm für Se1N eıgenes Leben kostbar CI - der heilige Mannn SPI prophetisch begabt,
scheint, aber nicht ımmer durchgehal- Er n  OS ZUm Kloster, hielt IN EINIZET Ent-
ten un verwirklich werden kannn Das fernung n und Hefs SIN hevorstehende
en Benedikts ist dargestellt Form Ankunft melden. Om Kloster wurde ılım
eINEeSs Wechselgesprächs zwischen dem sofort mitgeteilt, ÜT YÖNNE kommen.

OrK, The P’Pseudo-Gregorian Dialogues, Bde Studies in the Hıstory f the C(’hristian Thought
Uun!|

Engelbert, Hat Papst Gre der Große die „Dialoge” geschrieben?, in kErbe un Auftrag (1955),
33-265, ACYS., Neue Forsc UNKgEN den „Dialogen” Gregors des Großen, 1n Frbe nd Auttrag
(1989), 376393
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Es gehört zu den am weitesten verbrei­
teten und am häufigsten gelesenen 
Werken in den Klöstern Europas. - In 
den letzten Jahren stellte der englische 
Historiker und Theologe Francis Clark 
eine These auf, in der er den Beweis 
gegen die Verfasserschaft Gregors für 
die Dialoge antrat 6

. Clark argumentiert 
auf zwei Ebenen. Er verweist auf die 
späte handschriftliche Bezeugung der 
Dialoge - wobei er allerdings nicht 
unparteiisch vorgeht. Ferner unterzieht 
er das Werk einer analytischen Textkri­
tik, ohne darauf zu achten, dass sich 
antike Rhetorik in mehreren Stilformen 
ausdrücken konnte. Clarks Thesen ha­
ben breite Resonanz gefunden, wurden 
aber durch gewichtige Gründe zu­
gunsten der Verfasserschaft Gregor wi­
derlege, sodass das zweite Buch der 
Dialoge, das dem Leben Benedikts von 
Nursia gewidmet ist, in seiner spiri­
tuellen Sichtweise erneut bestätigt 
wurde. 
Papst Gregor schrieb die vier Bücher 
der Dialoge zwischen Juli 593 und 
November 594 als Ergebnis seiner "Be­
sinnungstage" und als Heilmittel ge­
gen die "tiefe Niedergeschlagenheit", 
mit der er als Folge der Beschwernisse 
und Überforderungen seines Amtes zu 
ringen hatte. Dabei handelt es sich 
nicht um eine Biografie Benedikts mit 
einer Aufzählung von Fakten nach den 
Methoden moderner Geschichtsschrei­
bung, sondern Gregor fasst in der Ge­
stalt Benedikts alles zusammen, was 
ihm für sein eigenes Leben kostbar er­
scheint, aber nicht immer durchgehal­
ten und verwirklicht werden kann. Das 
Leben Benedikts ist dargestellt in Form 
eines Wechselgesprächs zwischen dem 

Verfasser Gregor und seinem Diakon 
Petrus. Daher der Name "Dialoge". 
Zum literarischen Aufbau gehören 
nicht nur die Taten Benedikts, sondern 
Exkurse über Grundfragen des geistli­
chen Lebens, die wiederum in einem 
anderen Stil gehalten sind und immer 
auf die Heilige Schrift verweisen. 
Das Zweite Buch der Dialoge hat einen 
sehr kunstvollen Aufbau, auf den ich 
hier nicht eingehen kann, weil er über 
unser Thema der Gastfreundschaft 
hinausgeht. Benedikts Leben ist ver­
gleichbar mit einer Galerie von mehr 
als 40 Begegnungserzählungen und 
bietet gleichsam ein Bilderbuch zum 
Kapitel 53 der Benediktusregel. 
Aus den zahlreichen "Ikonen" Gregors 
zum Leben Benedikts wähle ich den 
Besuch eines Königs und eines Bischofs 
in Montecassino aus, die uns daran 
erinnern, wozu benediktinische Gast­
freundschaft - auch für den Menschen 
von heute - herausgefordert und be­
fähigt ist. Die Begegnung Benedikts 
mit dem Gotenkönig Totila kann für 
die zweite Hälfte des Jahres 546 nach­
gewiesen werden. Ferner sagen uns die 
Historiker, dass Bischof Sabinus von 
Canusium zu Beginn des Jahres 547 
den Abt von Montecassino besucht hat. 
Lassen wir zunächst Papst Gregor im 
Zweiten Buch der Dialoge, Kapitel 14 
und 15 selbst zu Wort kommen! 

Die Begegnung mit König Totila 

Zur Zeit der Goten hörte ihr König Totila, 

der heilige Mann sei prophetisch begabt. 

Er zog zum Kloster, hielt in einiger Ent­

fernung an und ließ seine bevorstehende 

Ankunft melden. Vom Kloster wurde ihm 

sofort mitgeteilt, er könne kommen. 


6 F. Clark, The Pseudo-Gregorian Dialogues, 2 Bde. (Studies in the History of the Christian Thought 
37 und 38). 

7 P. Engelbert, Hat Papst Gregor der Große die "Dialoge" geschrieben?, in: Erbe und Auftrag 64 (1988), 
255-265, ders., Neue Forschungen zu den "Dialogen" Gregors des Großen, in: Erbe und Auftrag 65 
(1989),376-393. 
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'eil Totıla aber misstrauisch UT, wollte 0C’Y Er hielt ıhım SPINEC UIntaten Or und Ssagte
herausfinden, ob der Mannn Gottes virklıch ılım mit wenıgEN Worten SCIN künftiges
prophetischen Geist hesitze. Er gab Aeshalb Geschick DOTaus „Viel Röses tust du, und
PINeM SEINET SchwertträgerH KIEQ0 vuel Bö  L  S hast du gefan, Lafs endlich ab
SCINE Schuhe liefßs ihn die königlichen GE- deinen hösen Taten! Ja du wirst In
wäander anzıechen und befahl Hm, SICH dem Rom einziehen und auch Aas Meer über-
Mannn (G(oOttes als Könıg Totıla vorzustellen. Neun Jahre imırst du regzieren, doch
7 um Gefolge gab CTr ılım dreı Grafen AUS m >zechnten wirst du sterben.”
SCINCF engsten Begleitung ME U Rude- [Der KönIe erschrak sehr, als 0r Aas hörte. Er
rıch und Blıdın Vor dem Diener (‚Oftes hat ıhn SeIN eDe und <  0S wieder ab
sollten SI S0 uNn, als OD KRIiQe0 der KÖNIE ON da IN i(Dar pr aicht mehr (} STAUSAM,
Totıla WAare, und ständıg IN SPINEFr Spite Bald darauf kam er atsächlich nach Ronmı
hleiben. Fr gab ıhnen noch weıtere Gefolgs- und setzte auch nMach Sizılıen über. Nachı
leute und Schwertträger miıt. 50 sollte jede? dem Ratschluss des allmächtigen Gottes
WESECN dieses Gefolges und der Prunkge- verlor DPY edoch M zehnten Jahr sSeINCT Re-
wänder denken, KRıe90 WWAVE der KÖnIE. QIEFUNG Herrschaft und Leben.

Übrigens kanı der Bischof der KırcheKIERO hetrat In den königlichen (PTVDÄN-
dern und mıt oroßem Gefolge den Kloster- (Canusıum oft ZUN ] hiener Gottes; Benedikt
hereich. Der Mann (‚ottes ST  $ IN eIMIQETr hebte ıhn sehr WESEH SPINES vorbildlichen

l ebensEntfernung, FEr sahı 1900 ließ ıhn hıs IN
Hörweite kommen und rief ılım „Leg FEinmal sprachen SIC miıteimmnander über den

EINZUZ des KöNIgs Totıla In Kom und denab, IneIn Sohn! LEQZ ab, (L Au anhast! Es
gehört 1nicht dır! i Untergang der Stadt IIa sagte der Bischof:

‚Der König wird diese Stadt 5(} erstoren,Rıgg0 fıel sofort 2U Boden; 06r ZU Tode dass SIC unbewohnbar wird!” OCN dererschrocken, weil (T VEWARLT ıntte, mit Mannn (Gottes erwiderte Ihm: „Nein, nıchtPINEM solchen Mannn SPINM pie S treiıben.
Auch alle anderen, die mık ım ZUMH Mann fremden OIKErNn wird Rom zerstoört

werden. Es wird |]Inwetter und 1tz-(‚ottes vekommen WWATCN stürzten fas
5UNZSIOS Z Boden schlag, JON Stürmen und Erdbeben heim-

gesucht und In sıch zerfallen. s

SI standen dann wieder auf, wagten aber
nicht, sich Benedikt ZU nähern, sondern SIC BeIl diesen drei egegnungsszenen sind
kehrten ZU ihrem König zurück und erich- olgende altungen Benedikts PT-

teten ıhm, WWIC F:  S  ch SIC durchschaut or- kennen:
den (DATYTEN 1) Unterscheidung der Geister
Hıerauf begab sıch Totila selbst ZUWUM Mann Benedikt hat keine ngst, och kennt
(‚Otte  S  S& Er sah ıhn In einiger Entfernung er berechnende Unterwürfigkeit, denn

ıst in (ott verwurzelt. LDhe Gesell-dasitzen, hatte aber nıcht den Mut, näaher
zZu kommen, sondern warf sıch auf die Er- schaft schätzt er realistisch eın eNne-
de Zweı Oder dreimal sagte ıhm der Mannn dikt „‚sieht muit dem Herzen out” ® 5So
(sottes: teh autf!166  Gartner/ „Alle Gäste sollen aufgenommen werden wie Christus”  Weil Totila aber misstrauisch war, wollte er  Er hielt ihm seine Untaten vor und sagte  herausfinden, ob der Mann Gottes wirklich  ıhm mit wenigen Worten sein künftiges  prophetischen Geist besitze. Er gab deshalb  Geschick voraus: „Viel Böses tust du, und  einem seiner Schwertträger namens Rigg0  viel Böses hast du getan, Laß endlich ab  seine Schuhe, ließ ihn die königlichen Ge-  von deinen bösen Taten! Ja, du wirst in  wänder anziehen und befahl ihm, sich dem  Rom einziehen und auch das Meer über-  Mann Gottes als König Totila vorzustellen.  queren. Neun Jahre wirst du regieren, doch  Zum Gefolge gab er ihm drei Grafen aus  ım zehnten wirst du sterben.“  seiner engsten Begleitung mit: Vult, Rude-  Der König erschrak sehr, als er das hörte. Er  rich und Blidin. Vor dem Diener Gottes  bat ihn um sein Gebet und zog wieder ab,  sollten sie so tun, als ob Riggo der König  Von da an war er nicht mehr so grausam.  Totila wäre, und ständig an seiner Seite  Bald darauf kam er tatsächlich nach Rom  bleiben, Er gab ihnen noch weitere Gefolgs-  und setzte auch nach Sizilien über. Nach  leute und Schwertträger mit. So sollte jeder  dem Ratschluss des allmächtigen Gottes  wegen dieses Gefolges und der Prunkge-  verlor er jedoch im zehnten Jahr seiner Re-  wänder denken, Riggo wäre der König.  gierung Herrschaft und Leben.  Übrigens kam der Bischof der Kirche von  Riggo betrat in den königlichen Gewän-  dern und mit großem Gefolge den Kloster-  Canusium oft zum Diener Gottes; Benedikt  bereich. Der Mann Gottes saß in einiger  liebte ihn sehr wegen seines vorbildlichen  Lebens.  Entfernung. Er sah Riggo, ließ ihn bis in  Hörweite kommen und rief ihm zu: „Leg  Einmal sprachen sie miteinander über den  Einzug des Königs Totila in Rom und den  ab, mein Sohn! Leg ab, was du anhast! Es  gehört nicht dir!”  Untergang der Stadt. Da sagte der Bischof:  „Der König wird diese Stadt so zerstören,  Riggo fiel sofort zu Boden; er war zu Tode  dass sie unbewohnbar wird!“ Doch der  erschrocken, weil er cs gewagt hatte, mit  Mann Gottes erwiderte ihm: „Nein, nicht  einem solchen Mann sein Spiel zu treiben.  Auch alle anderen, die mit ihm zum Mann  von fremden Völkern wird Rom zerstört  werden. Es wird von Unwetter und Blitz-  Gottes gekommen waren, stürzten fas-  sungslos ztut Boden.  schlag, von Stürmen und Erdbeben heim-  gesucht und in sich zerfallen.“  Sie standen dann wieder auf, wagten aber  nicht, sich Benedikt zu nähern, sondern sie  Bei diesen drei Begegnungsszenen sind  kehrten zu ihrem König zurück und berich-  folgende Haltungen Benedikts zu er-  teten ihm, wie rasch sie durchschaut wor-  kennen:  den waren.  1) Unterscheidung der Geister  Hierauf begab sich Totila selbst zum Mann  Benedikt hat keine Angst, noch kennt  Gottes, Er sah ihn in einiger Entfernung  er berechnende Unterwürfigkeit, denn  er ist in Gott verwurzelt. Die Gesell-  dasitzen, hatte aber nicht den Mut, näher  zı kommen, sondern warf sich auf die Er-  schaft schätzt er realistisch ein. Bene-  de. Zwei oder dreimal sagte ihm der Mann  dikt „sieht mit dem Herzen gut“*. So  Gottes: „Steh auf!“, aber Totila wagte nicht,  vermag er der Gesellschaft den Spiegel  sich vor ihm aufzurichten. Da ging Bene-  vor Augen zu halten, die Wahrheit.  dikt, der Diener des Herrn Jesus Christus,  Benedikts Worte an Riggo haben ge-  schließlich selbst zum König hin, der am  radezu therapeutische Wirkung. Seine  Boden lag, und hob ihn eigenhändig auf.  Gabe der Unterscheidung der Geister  v  * Antoine de Saint-Exupery, Der kleine Prinz, Zürich 1950,aber Totila WA,  € nicht, vermag er der Gesellschaft den Spiege!
sich Ihm aufzurichten. IIa SING Bene- VOT ugen halten, die Wahrheit
dıkt, der Diener des Herrn Jesus Christus, Benedikts Worte Kiggo en Se-
schliefßlich selbst ZUM KÖHIQ hin, der IM radezu therapeutische Wirkung. Seine
Boden [A8, und hob ıhn eizenhändig auf. abe der Unterscheidung der Geister

Antome de Samnt-Exupery, Der kleine Prinz, Zürich 1955  a
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Weil Totila aber misstrauisch war, wollte er 
herausfinden, ob der Mann Gottes wirklich 
prophetischen Geist besitze. Er gab deshalb 
einem seiner Schwertträger namens Riggo 
seine Schuhe, ließ ihn die königlichen Ge­
wänder anziehen und befahl ihm, sich dem 
Mann Gottes als König Totila vorzustellen. 
Zum Gefolge gab er ihm drei Grafen aus 
seiner engsten Begleitung mit: Vult, Rude­
rich und Blidin. Vor dem Diener Gottes 
sollten sie so tun, als ob Riggo der König 
Totila wäre, und ständig an seiner Seite 
bleiben. Er gab ihnen noch weitere Gefolgs­
leute und Schwertträger mit. So sollte jeder 
wegen dieses Gefolges und der Prunkge­
wänder denken, Riggo wäre der König. 

Riggo betrat in den königlichen Gewän­
dern und mit großem Gefolge den Kloster­
bereich. Der Mann Gottes saß in einiger 
Entfernung. Er sah Riggo, ließ ihn bis in 
Hörweite kommen und rief ihm zu: "Leg 
ab, mein Sohn! Leg ab, was du anhast! Es 
gehört nicht dir!" 

Riggo fiel sofort zu Boden; er war zu Tode 
erschrocken, weil er es gewagt hatte, mit 
einem solchen Mann sein Spiel zu treiben. 
Auch alle anderen, die mit ihm zum Mann 
Gottes gekommen waren, stürzten fas­
sungslos zu Boden. 

Sie standen dann wieder auf, wagten aber 
nicht, sich Benedikt zu nähern, sondern sie 
kehrten zu ihrem König zurück und berich­
teten ihm, wie rasch sie durchschaut wor­
den waren. 

Hierauf begab sich Totila selbst zum Mann 
Gottes. Er sah ihn in einiger Entfernung 
dasitzen, hatte aber nicht den Mut, näher 
zu kommen, sondern warf sich auf die Er­
de. Zwei oder dreimal sagte ihm der Mann 
Gottes: "Steh auf!", aber Totila wagte nicht, 
sich vor ihm aufzurichten. Da ging Bene­
dikt, der Diener des Herrn Jesus Christus, 
schließlich selbst zum König hin, der am 
Boden lag, und hob ihn eigenhändig auf 

Er hielt ihm seine Untaten vor und sagte 
ihm mit wenigen Worten sein künftiges 
Geschick voraus: "Viel Böses tust du, und 
viel Böses hast du getan. Laß endlich ab 
von deinen bösen Taten! Ja, du wirst in 
Rom einziehen und auch das Meer über­
queren. Neun Jahre wirst du regieren, doch 
im zehnten wirst du sterben. " 
Der König erschrak sehr, als er das hörte. Er 
bat ihn um sein Gebet und zog wieder ab. 
Von da an war er nicht mehr so grausam. 
Bald darauf kam er tatsächlich nach Rom 
und setzte auch nach Sizilien über. Nach 
dem Ratschluss des allmächtigen Gottes 
verlor er jedoch im zehnten Jahr seiner Re­
gierung Herrschaft und Leben. 
Übrigens kam der Bischof der Kirche von 
Canusium oft zum Diener Gottes; Benedikt 
liebte ihn sehr wegen seines vorbildlichen 
Lebens. 
Einmal sprachen sie miteinander über den 
Einzug des Königs Totila in Rom und den 
Untergang der Stadt. Da sagte der Bischof 
"Der König wird diese Stadt so zerstören, 
dass sie unbewohnbar wird!" Doch der 
Mann Gottes erwiderte ihm: "Nein, nicht 
von fremden Völkern wird Rom zerstört 
werden. Es wird von Unwetter und Blitz­
schlag, von Stürmen und Erdbeben heim­
gesucht und in sich zerfallen. " 

Bei diesen drei Begegnungsszenen sind 
folgende Haltungen Benedikts zu er­
kennen: 

1) Unterscheidung der Geister 
Benedikt hat keine Angst, noch kennt 
er berechnende Unterwürfigkeit, denn 
er ist in Gott verwurzelt. Die Gesell­
schaft schätzt er realistisch ein. Bene­
dikt "sieht mit dem Herzen gut" 8. So 
vermag er der Gesellschaft den Spiegel 
vor Augen zu halten, die Wahrheit. 
Benedikts Worte an Riggo haben ge­
radezu therapeutische Wirkung. Seine 
Gabe der Unterscheidung der Geister 

Antoine de Saint-Exupery, Der kleine Prinz, Zürich 1950. 8 
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erkennt A seinem G  e  S  prächspartner |Dienst des Klosters IN der Kırche
die ausgeborgzten und eingelernten Ver- Benedikt bejaht die Schicksalsgemein-

schaft SEINECS Klosters mıt der Kırchehaltensmuster. Benedikt deckt Kiggos
Fremdbestimmtheit auf und befreit ıh des 1SCHOIS br kennt keinen eid un

keine Rivalıität, &I sieht und schätzt dasL sıch selbst Diese Begegnung enthält
eınen bleibend-gültigen Mailsstab tür (‚ute an den anderen. Im Urtext der
jedes seelsorgliche Gespräch, das in die Dialoge ıst kaum Zu unterscheiden,
Tiete vehen un dem Mıtmenschen WEeI- we'rn besonders zugetan WAalrT, also
terhelfen soll enedı öJeibt nicht an dürten WIr annehmen, ass beide
der ÜOberfläche, Pr hält sich iıcht auf jener, der das Amlıt bekleidete, un der
mıt unverbindlichen Höflichkeiten, [1- andere mit SEINET prophetischen XI1S-
ern schenkt dem, der Zzu ıhm kommt, er einander schätzten. eg In die-
eın hartes, aber nahrhaftes uc Brot 1 Beziehung Benedikts Bischof

Sabinus nıcht eın Modell für die Bezie-
I Briüderliche Zurechtveisung hung und die Schicksalsgemeinschaft
Bei der | ektüre der Begegnung Hene- Von |özese nd Kloster, Welt-
dıikts mit dem Gotenkönig mflg ın uns und Ordensklerus, heute?

|Der Bischof steht der DPolitik und demdie v rage aufkommen: Was regiert die
Welt wirklich, der (‚eist oder die (ie- Weltgeschehen näher als der Mönch,
walt? der in der Klausur lebt. kr sıeht, WIıE
Benedikts strenge restigkeit und doch viele uUuNscTeL Zeitgenossen, die 7 u-
auch Miılde, zyewachsen ın der Schule unft als Bedrohung tür den Men-
des Herrendienstes, beugt den Stolz S  m  hen. Benedikt dagegen ahnt nıcht
des Barbaren, der seinen Weg nach Zukünftiges, CT schaut turchtlos In

die Zukunft un deutet G1E ım 1CaCcC und Erfolg bemisst, aber NUun}\n,
beeindruckt Benedikts Personlich- Christi, WIE das Vatikanum der
keit nd geistlicher Ausstrahlung, gaANZEN Kirche als Verpflichtung nahe-
seinem Auftreten und Von seinem legt: „Zur Erfüllung dieses ihres Auf-
Wort, die Hintergründe menschlicher (Tags obliegt der Kıirche allzeit diıe
Schicksale 7U erahner: beginnt, Bene- Pflicht, ach den Zeichen der Zeit
dikt hebt den KOönig auf, CTr verachtet torschen und SIE Im |icht des Evange-

Iums z7u deuten vıh nıcht, sondern geht aut ihn
Er hält ihm, W IE Max Frisch" einmal Benedikt kennt keine Weltuntergangs-
vesagt hat, die ahrheı hın W1€Ee einen stimmung der Kesignation, er ıst 1n

annn des Claubens und deshalb offenwärmenden Mantel, deutet ihm den
Sinn des Lebens und wiırd () ür ihn Für die Zukunft br sieht in den (‚erma-
ZuUIn Wegwelser. der Völkerwanderung keineswegs
Benedikt il f dem önıg, innerlich eine (G‚etahr Hır die Kırche Was tür eın
autzustehen VOT seinen Beschwernis- Weitblick! Benedikt ıst überzeugt, nd

( kann er auch den Bischof überzeu-SCMN, die iıhn nıederdrucken. Mit einem
Wort Er richtet ıhn auf und segnetl SeNn, dass (;ottes Wıirken menschliches
ihn Ist das nicht eın Bild dafür, W, Können und Manen übersteigt, denn
auch der eutige, innerlich unbehauste weiıß, dass diese Welt vergeht, aber
Mensch VOIN Kloster erwarten ar T ist sich auch bewusst, dass ın der

Max Frasch, Stiller. Koman. Frankturt / Y/6
(audıum er >Spes
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erkennt an seinem Gesprächspartner 
die ausgeborgten und eingelernten Ver­
haltensmuster. Benedikt deckt Riggos 
Fremdbestimmtheit auf und befreit ihn 
zu sich selbst. Diese Begegnung enthält 
einen bleibend-gültigen Maßstab für 
jedes seelsorgliche Gespräch, das in die 
Tiefe gehen und dem Mitmenschen wei­
terhelfen soll. Benedikt bleibt nicht an 
der Oberfläche, er hält sich nicht auf 
mit unverbindlichen Höflichkeiten, son­
dern schenkt dem, der zu ihm kommt, 
ein hartes, aber nahrhaftes Stück Brot. 

2) Brüderliche Zurechtweisung 
Bei der Lektüre der Begegnung Bene­
dikts mit dem Gotenkönig mag in uns 
die Frage aufkommen: Was regiert die 
Welt wirklich, der Geist oder die Ge­
walt?­
Benedikts strenge Festigkeit und doch 
auch Milde, gewachsen in der Schule 
des Herrendienstes, beugt den Stolz 
des Barbaren, der seinen Weg nach 
Macht und Erfolg bemisst, aber nun, 
beeindruckt von Benedikts Persönlich­
keit und geistlicher Ausstrahlung, von 
seinem Auftreten und von seinem 
Wort, die Hintergründe menschlicher 
Schicksale zu erahnen beginnt. Bene­
dikt hebt den König auf, er verachtet 
ihn nicht, sondern geht auf ihn zu. 
Er hält ihm, wie Max Frisch 9 einmal 
gesagt hat, die Wahrheit hin wie einen 
wärmenden Mantel, er deutet ihm den 
Sinn des Lebens und wird so für ihn 
zum Wegweiser. 
Benedikt hilft dem König, innerlich 
aufzustehen von seinen Beschwernis­
sen, die ihn niederdrücken. Mit einem 
Wort: Er richtet ihn auf und segnet 
ihn. Ist das nicht ein Bild dafür, was 
auch der heutige, innerlich unbehauste 
Mensch vom Kloster erwarten darf? 

3) Dienst des Klosters an der Kirche 
Benedikt bejaht die Schicksalsgemein­
schaft seines Klosters mit der Kirche 
des Bischofs. Er kennt keinen Neid und 
keine Rivalität, er sieht und schätzt das 
Gute an den anderen. Im Urtext der 
Dialoge ist kaum zu unterscheiden, 
wer wem besonders zugetan war, also 
dürfen wir annehmen, dass beide ­
jener, der das Amt bekleidete, und der 
andere mit seiner prophetischen Exis­
tenz - einander schätzten. Liegt in die­
ser Beziehung Benedikts zu Bischof 
Sabinus nicht ein Modell für die Bezie­
hung lmd die Schicksalsgemeinschaft 
von Diözese und Kloster, von Welt­
und Ordensklerus, heute? 
Der Bischof steht der Politik und dem 
Weltgeschehen näher als der Mönch, 
der in der Klausur lebt. Er sieht, wie 
viele unserer Zeitgenossen, die Zu­
kunft als Bedrohw1g für den Men­
schen. Benedikt dagegen ahnt nicht 
nur Zukünftiges, er schaut furchtlos in 
die Zukunft und deutet sie im Licht 
Christi, wie es das 11. Vatikanum der 
ganzen Kirche als Verpflichtung nahe­
legt: "Zur Erfüllung dieses ihres Auf­
trags obliegt der Kirche allzeit die 
Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu 
forschen und sie im Licht des Evange­
liums zu deuten" 10. 

Benedikt kennt keine Weltuntergangs­
stimmung oder Resignation, er ist ein 
Mann des Glaubens und deshalb offen 
für die Zukunft. Er sieht in den Germa­
nen der Völkerwanderung keineswegs 
eine Gefahr für die Kirche: Was für ein 
Weitblick! Benedikt ist überzeugt, und 
so kann er auch den Bischof überzeu­
gen, dass Gottes Wirken menschliches 
Können und Planen übersteigt, denn 
er weiß, dass diese Welt vergeht, aber 
er ist sich auch bewusst, dass in der 

, Mnx Frisch, Stiller. Roman. Frankfurt / M. 61976. 
10 Gaudium et Spes 4. 
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Vergänglichkeit der irdischen iınge Holzmeister gleichsam ber dem ar
schwebt Der ar steht im Zentrumsich die Unzerstörbarkeit der göttli-

chen inge erweist. 50 wird Benedikt uUunseTe Abteien Fr ist Zeichen der Ent-
ZUM Boten christlicher Hoffnung für außerung Christi un für den OncC
die Kırche un die Gesellschaft VO Höhepunkt der Trennung VOon allem,
damals un heute! Was die Nachfolge des Herrn hindert,

SOWI1E Bild einer Heimatlosigkeit, die
eingeht in die Hıngabe C('hrıisti den
Vater un ür die vielen. Der ar alsZusammenfassung: Das Zentrum des

Osters der ron des Herrn Symbol des Todes Christi ıst aber auch
iınnD1ı der Mahlgemeinschaft un

er Besucher, der die Basıilika Von universale Einladung, Ja Bild u
Seckau betritt, wird ANSEZOSEN On der ureigenen Berufung, die Menschen
romanıschen Kreuzigungsgruppe, die er Zeit hinzuführen Zur ast-
se1t 19  ® nach eiıner dee Vo Clemens treundschaft Gottes
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Vergänglichkeit der irdischen Dinge 
sich die Unzerstörbarkeit der göttli­
chen Dinge erweist. So wird Benedikt 
zum Boten christlicher Hoffnung für 
die Kirche und die Gesellschaft von 
damals und heute! 

Zusammenfassung: Das Zentrum des 
Klosters - der Thron des Herrn 

Jeder Besucher, der die Basilika von 
Seckau betritt, wird angezogen von der 
romanischen Kreuzigungsgruppe, die 
seit 1964 nach einer Idee von Clemens 

Holzmeister gleichsam über dem Altar 
schwebt. Der Altar steht im Zentrum 
unserer Abteien. Er ist Zeichen der Ent­
äußerung Christi und für den Mönch 
Höhepunkt der Trennung von allem, 
was die Nachfolge des Herrn hindert, 
sowie Bild einer Heimatlosigkeit, die 
eingeht in die Hingabe Christi an den 
Vater und für die vielen. Der Altar als 
Symbol des Todes Christi ist aber auch 
Sinnbild der Mahlgemeinschaft und 
universale Einladung, ja Bild unserer 
ureigenen Berufung, die Menschen 
unserer Zeit hinzuführen zur Gast­
freundschaft Gottes. 
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